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Die Verfasste Studierendenschaft ist 
wieder da – auch am KIT läuft eine hitzige 
Diskussion darüber, ob sie etwas bringt. 
Und was.
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Liebe Studentinnen und Studenten,
ist die Verfasste Studierendenschaft (VS) nun ein 
Relikt vergangener Tage oder zeitgemäß? Darüber 
streiten sich junge Menschen in den Universitäts-
städten Baden-Württembergs – auch in Karlsruhe. 
So groß die Meinungsverschiedenheiten der Kon-
trahenten am KIT sind – bemerkenswert ist, dass 
sie in einem Punkt wie aus einem Mund urteilen: 
Das unabhängige Modell hat sich bewährt. Ende 
der 70er Jahre haben es Studierende an der dama-
ligen Universität Karlsruhe entwickelt, um auch 
nach der Abschaffung der VS ihre und die Interes-
sen ihrer Kommilitonen zu vertreten. Gut möglich, 
dass es nun Vorbild ist dafür, wie studentische 
Mitbestimmung am KIT in Zukunft gelebt wird. 
So sieht es auch Professor Jürgen Becker, der bis 
Ende März als Chief Higher Education Officer des 
KIT für Studium und Lehre verantwortlich war. 
Die clicKIT-Redaktion hat auch mit ihm über das 
Comeback der VS gesprochen – und auf sieben 
Jahre zurückgeblickt, in denen von Bologna-
Reform bis KIT-Fusion einiges los war.
Viel Spaß beim Lesen
Klaus Rümmele
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Am Kühlschrank // Neues und Nettes clicKIT
KIT-News online
Highlights aus Forschung, 
Lehre und Innovation  
am KIT, präsentiert in 
einem Videobeitrag.
Mitternacht in Paris
Der AFK zeigt jede Menge  
Kinofilme.Ohrstöpselspender in der KIT-BibFür 20 Cent (empfohlene Spende) haben 
Studierenden ihre Ruhe. 
2011: mehr als 2000 Räder geklautAuf Facebook haben Studierende skurrile Erlebnsse und Tipps notiert.
Mingalaba,





Can you help? Yes
 you can!
Studentinnen des K
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Aktuelles // Links und Leute clicKIT
// Laufen, schwitzen und Spaß haben – so lautet das 
Motto am 13. Mai. Dann fällt der Startschuss für die 
bereits 23. Auflage der „Badischen Meile“. Zu dem tra-
ditionsreichen Karlsruher Volkslauf werden wieder bis zu 
5000 Läufer und Läuferinnen erwartet. Auch zahlreiche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Auszubildende und 
Studierende des KIT werden am Start sein.
Ursprünglich war die Badische Meile ein historisches 
Längenmaß. Das Volk in Baden berechnete bis 1819 
Entfernungen mit dem „königlichen Fuß“. Doch wie 
kam diese ungewöhnliche Länge zustande? Markgraf 
Carl Friedrich legte mit seinem Gefolge in zwei Weg-
stunden acht Kilometer, 888 Meter und 89 Zentimeter 
durch den Hardtwald zurück und definierte damit die 
längste Landmeile Deutschlands. 
Im vergangenen Jahr stellte das KIT mit 
583 Teilnehmern das größte Laufteam. Das 
bedeutete Platz eins in der Gruppenwertung. 
Do it again, KIT! (fz) //
mach Sachen
 
23. Badische Meile 
3. Platz  
„Brot aus der Pfanne“
Sechs KIT-Studierende aus unterschiedlichen 
Fachrichtungen haben beim nationalen Ideen-
wettbewerb TROPHELIA teilgenommen. Mit ihrer 
Produktidee „Panny – das Brot aus der Pfanne“ 
sind sie unter die besten sechs Gruppen gekom-
men und waren am 17. April beim Finale in Bonn 
dabei. Die Jury des jährlich stattfindenden Wettbe-
werbs bewertet unter anderem nach den Aspekten 
Umweltfreundlichkeit, Sensorik, aktuellem 
Verbrauchertrend und Verpackung. (eha) 
Dipl.-Ing. soll bestehen  
bleiben
Die Fachschaften der Ingenieurstudiengänge am 
KIT haben sich in einem offenen Brief an die Wis-
senschaftsministerin Theresia Bauer gewendet. Sie 
fordern, dass der Grad Diplom-Ingenieur weiterhin 
alternativ zum Grad Master of Science geführt und 
von den Hochschulen verliehen werden 
darf. Auf Anweisung des Ministeriums für 
Wissenschaft, Forschung und Kunst soll 
dies abgeschafft werden. (eha)
Auf einen link 
Erfolgsrenner in den USA
Im Mai fährt KA-RaceIng mit 
dem KIT11 beim Rennen in 
Michigan mit. 
Ein Phänomen: das Kopieren
Studierende der HfG erar-
beiteten gemeinsam mit der 
Kunsthalle ein Pilotprojekt. 
Das Ergebnis ist die am  
20. April eröffnete Ausstel-
lung „Déjà-vu? Die Kunst 
der Wiederholung“. 
Integriertes Lehrmodell
Über das Seminar zur 
Maschinenkonstruktions-
lehre berichten Studierende 




im Juni an der International 
Supercomputing Conference 
in Hamburg teil.
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Service // Köpfe und Kurse clicKIT
Drei Fragen an ...
Studentin und clicKIT-Autorin 
elisabeth hartwiger
1. Wieso schreibst du für clicKIT?
Weil es sehr viel Spaß macht, viele 
verschiedene Leute kennenzuler-
nen und über sie und ihre Arbeit zu 
berichten. 
2. Hast du Wünsche für clicKIT?
Dass Studierende uns einfach schnell 
eine Mail schicken, wenn sie einen 
Themenwunsch haben!
3. Und was studierst du?
Wirtschaftsingenieurwesen im  
10. Semester.
Das Servicezentrum Information und 
Beratung (zib) veranstaltet an den Diens-
tagen, 8., 15 und 22. Mai, jeweils von 
14 bis 16.00 Uhr Workshops für Stu-
dierende: „Schlaflos im Studium – Was 
hilft, um besser schlafen zu können?“ 
Die Psychologin Cornelia Rupp-Freidinger 
erläutert ihnen, wie geistige Leistungs-
fähigkeit und Gedächtnis mit gesundem 
Schlaf zusammenhängen und wie Pro-
bleme im Schlaf gelöst werden können. 
Besser schlafen mit dem zib
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
erproben, mit welcher mentalen Haltung 
und mit welchen Entspannungsmetho-
den sie ihren Schlaf wirkungsvoll fördern 
können. Die Kurse finden im zib (Zährin-
gerstraße 65) statt. (red)
Anmeldung im zib, per Telefon 










Der CareerService am KIT lud auslän-
dische Studierende und Promovierende 
zu einer Karriereveranstaltung am Don-
nerstag, 3. Mai, in das Audimax am Cam-
pus Süd ein (Straße am Forum 1, Geb. 
30.95). Dabei stellte das Team Baden-
Württemberg als eine der führenden 
Industrie- und Innovationsregionen in 
Europa und der Welt vor, das eine hohe 
Lebensqualität und exzellente Arbeits- 
und Karrieremöglichkeiten bietet. Ziel 
des CareerService: die ausländischen 
Studierenden und Promovierenden davon 
zu überzeugen, dass es sich lohnt, nach 
dem Studium oder der Promotion in 
Baden-Württemberg beruflich durchzu-
starten. Zum Programm gehörten eine 
Firmenkontaktmesse, Fachvorträge und 
Erfahrungsberichte, Bewerber-
trainings, Bewerbungsmappen-
checks und Fotoaufnahmen für 
eine Bewerbung. (red)
Your Future in Baden-Württemberg 
01 02 11100908070605 141312 15-2603 04
>> INHALT
Am Start // Augen auf clicKIT
Desperately needed:  
Aufklärung an Schulen
Text: Moritz Chelius, Tu-Mai Pham-Huu
Foto: Martin Lober 
// „Hätte ich mich doch bloß früher und besser infor-
miert!“ Diesen Stoßseufzer kennen viele Studierende 
wohl allzu gut. Doch leider hatte man ja so viele 
andere Dinge im Kopf, damals in der Schule. Das 
soll sich nun ändern – zumindest in Baden-Württem-
berg. In einem Pilotprojekt, dem Studienbotschaf-
terprogramm des Ministeriums für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst Baden-Württemberg, haben 
Schüler nun während der Schulzeit die Gelegenheit, 
von Angesicht zu Angesicht mit Studierenden zu 
sprechen, die sie über Vorbereitungen, Vorüberle-
gungen, Studienwege und Dos and Don’ts aufklärt. 
KIT-Student Patrick Rath ist als Studienbotschafter 
unterwegs und plaudert an verschiedenen Schulen 
aus dem Nähkästchen.
In einem kurzen Video erzählen zwei weitere 
Studienbotschafter, wie sie zu diesem Projekt kamen 
und welche Tipps sie den Schülern geben. //
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Titelgeschichte // Umfrage clicKIT
Verfasste Studierendenschaft – 
was halten Sie davon?
die landesregierung von baden-württemberg führt nach 35 Jah-
ren wieder eine Verfasste Studierendenschaft ein. damit erhalten 
Studierende eine organisierte Stimme in den hochschulen. heike 
marburger hat auf dem Campus nachgefragt, was KIT-Studierende 
dazu sagen und ob sie auch mehr pflichten übernehmen wollen.
Fotos: Jana Mayer
Leider sagt mir das Thema verfasste Stu-
dierendenschaft nichts. Finde ich sehr inte-
ressant, ich würde es mir schon überlegen, 
ob ich mitmache. Wenn man mehr Einfluss 
bekommt und mehr Rechte hat, ist das ein 
großer Vorteil.
patricia enenkiel, lehramt, 5. Semester
Die verfasste Studierendenschaft ist 
eine tolle Sache, obwohl die Zwangs-
mitgliedschaft problematisch ist. Da 
hat der RCDS schon recht. Ich finde, 
dass man hier an der Uni nicht wirklich 
etwas bewegen kann, man ist ja im 
Schnitt so fünf Jahre hier und das ist einfach zu wenig 
Zeit, um politisch etwas zu gestalten.
lorenz Schmidt, physik, 8. Semester
Ich kann mit dem Thema verfasste Studierendenschaft 
gar nichts in Verbindung bringen. Da ich mein Studium 
bald abschließe, kommt ein Engagement für mich auch 
nicht mehr in Frage. Deshalb mache ich mir da auch 
keine Gedanken darüber. Durch meine Fachschaft habe ich mich aber 
eigentlich ganz gut vertreten gefühlt. 
michelle Föhrenbach, Technische Vwl, 7. Semester
Wir haben derzeit keine verfasste 
Studierendenschaft, das heißt die 
Studenten haben kein wirkliches 
Mitspracherecht, was die hoch-
schulpolitischen Entscheidungen 
angeht. Aber in Karlsruhe ist es ganz gut geregelt mit dem 
UStA. Es ist halt nicht verfasst legitimiert und die Uni muss 
nicht darauf hören, was der UStA sagt. Was ein bisschen 
uncool ist, denn es sind ja Belange, die die Studenten ange-
hen und die Studenten sollten auch mitreden dürfen. Prin-
zipiell würde ich mich engagieren, man muss halt schauen, 
ob man Zeit dazu hat. 
Johannes eser, physik, 9. Semester




2012 führt die landesregierung die Verfasste Studierendenschaft (VS) 
wieder ein – 35 Jahre nachdem baden-württemberg sie abgeschafft 
hat. die reaktionen unter den Studierenden sind geteilt: die einen 
jubeln, fordern aber Änderungen an den grün-roten plänen – die 
anderen lehnen eine Verfasste Studierendenschaft rundweg ab. Auch 
in Karlsruhe haben sich zwei lager gebildet. Klaus rümmele hat sich 
umgehört.
Fotos: Eva Pailer
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// Zu den Befürwortern der VS gehört am KIT der UStA. Nicht, 
dass Tobias Bölz, der bis Ende April Vorsitzender war, unzufrie-
den wäre mit dem unabhängigen Modell. Studierende grün-
deten es Ende der 70er Jahre an der damaligen Universität 
Karlsruhe, um weiterhin beraten, informieren und politische 
Interessen vertreten zu können. „Aber es ist ein Hilfskon-
strukt“, ohne gesetzliche Anerkennung und Rechtsfähigkeit. 
Das soll sich mit der VS ändern – einer Körperschaft des öffent-
lichen Rechts mit Satzung und Hoheit über die Finanzen, der 
anzugehören eine Pflicht der Studierenden ist. Tobias Bölz kann 
darin kein Problem erkennen: 
„Es bekommen ja auch alle das 
Wahlrecht und können damit 
über die Höhe und die Verwen-
dung der Beiträge mit entschei-
den.“ 
Jürgen Walter, Vorsitzender des 
RCDS, sieht das anders. Für ihn 
ist die Pflichtmitgliedschaft ein 
Zwang, ohne den das Modell VS 
keine Chance hätte: „Die Mehr-
heit der Studenten will es nicht.“ 
Mit der Liberalen Hochschulgruppe (LHG) plädiert der RCDS für 
eine Alternative: ein Mitbestimmungsmodell ohne Zwangsmit-
gliedschaft. Und er fordert eine Urwahl: Ja oder Nein zur VS. 
In der Tat lehnten bei einer Online-Diskussion des Ministeriums 
für Wissenschaft, Forschung und Kunst viele Gastbeiträge die 
Einführung der VS grundsätzlich ab. Andere Nutzerinnen und 
Nutzer aber kritisierten wiederum diese Beiträge vehement. 
das liebe Geld: Vernunft oder Verschwendung? 
Wie für Bölz hat sich auch für Walter das unabhängige Modell 
bewährt: Die Beteiligung an der Wahl zum Studierendenpar-
lament von einem knappen Viertel sei gut, der Umgang des 
UStA mit Geld vernünftig. Umso unnötiger sei es, ein organi-
satorisches Monstrum zu schaffen, das die Pflichtbeiträge der 
Studierenden verschwende. Und diese Gefahr sehen die Geg-
ner der VS, allen voran der RCDS: „Zwangsgebühren für Par-
tys, Sexshop-Besuche und Reisen nach Rio“ prangt es von der 
Webseite „VS – ohne mich!“ Sie zählt zum Teil haarsträubende 
Beispiele aus den Bundesländern mit VS auf – das tut auch 
ZEIT Campus in einem Artikel. Studierende, die an der Online-
Diskussion des Landes teilgenommen haben, scheint das nicht 
zu schrecken: Der größte Anteil (43,8 Prozent) würde einen 
Beitrag bis zu zehn Euro, 40,6 Prozent von über zehn Euro 
aufbringen.
Dennoch schlägt der RCDS vor, dass der künftigen Studie-
rendenvertretung wie bisher ein Fixum an Mitteln aus dem 
Landeshaushalt zur Verfügung gestellt wird. Der Gesetzent-
wurf der grün-roten Regierung geht einen anderen Weg: Die 
VS wirtschaftet mit den Pflichtbeiträgen der Studierenden, sie 
oder das KIT muss einen externen Prüfer anstellen, der die VS 
kontrolliert.
Walter sieht darin ein halbherziges Zugeständnis –Tobias 
Bölz dagegen eine nicht hinnehmbare Beschränkung der Kom-
petenzen der VS: „Wir wollen die Kontrollstrukturen aus der 
Studierendenschaft heraus gestalten; dass das Land den Stu-
dierenden die Fachkompetenz abspricht, ärgert uns.“ Schon in 
Tobias Bölz, UStA-Vorsitzender
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Titelgeschichte clicKIT
der Vergangenheit habe der UStA ein großes Finanzvolumen 
verwaltet. 
Streit um das politische mandat
Auch in der Online-Diskussion und bei Gesprächen mit dem 
MWK in Stuttgart positionierten sich die beiden Seiten. Ein 
weiterer Streitpunkt dabei: das politische Mandat. Für den 
UStA ist es von zentraler Bedeutung, wenn die VS die Interes-
sen der Studierenden wirklich vertreten soll. Der RCDS dage-
gen sieht die Gefahr, dass es die Belange der Studierenden 
eher an den Rand drückt. 
Die Rektoren im Land wollen das Mandat der VS auf die 
Hochschulpolitik begrenzt sehen – grundsätzlich aber begrüße 
das KIT die VS, so Jürgen Becker, der Ende März 2012 als Chief 
Higher Education Officer ausschied: „Was die Studierenden 
sagen und tun, bekommt mehr Gewicht, auch in der öffentli-
chen Wahrnehmung“. Das belegt auch die Online-Diskussion 
des Landes: 69,5 Prozent der Studierenden erhoffen sich durch 
die Wiedereinführung der VS eine stärkere Stimme, wenn es 
um politische Anliegen geht. Becker erwartet aber nicht, dass 
die VS entscheidend anders gelebt werde als das unabhängige 
Modell am KIT. Das habe sich bewährt, auch die Zusammenar-
beit mit der KIT-Leitung habe gut funktioniert, sagt Becker in 
einem Gespräch, in dem er sieben Jahre als Verantwortlicher 
für Studium und Lehre am KIT Revue passieren lässt. 
nach dem u-modell: zwei Varianten
Bei so viel Lob für das unabhängige Modell verwundert es 
nicht, dass sich beide  Vorschläge für seinen Nachfolger am KIT 
an ihm orientieren: 
Der Arbeitskreis VS des 
UStA spricht sich dafür 
aus, dass die Studie-
rendenschaft das Stu-
dierendenparlament 
und das wiederum 
den AStA wählt. Eine 
starke Stellung weist er 
der Fachschaftenkon-
ferenz zu. Der RCDS 
tritt für einen studen-
tischen Konvent ein, den die Studierenden wählen, und einen 
Exekutivausschuss. Die Mitbestimmung auf Ebene der Fakul-
täten sollen die Fachschaften leisten. Gleichwohl spricht wenig 
dafür, dass die beiden Lager sich zusammentun, um gemein-
sam an einer Satzung zu arbeiten, die Organe und Zuständig-
keiten der VS festlegt. Der RCDS war nur kurz im Arbeitskreis 
VS vertreten – es sei momentan wichtiger, so Jürgen Walter, 
„Öffentlichkeit zu schaffen und sie vom besseren Modell zu 
überzeugen“. Eine Abstimmung über die VS als solche sieht 
der Gesetzentwurf des Landes nicht vor – die Studierenden 
können sich nur zwischen verschiedenen Satzungsvarianten 
entscheiden. Eine will der RCDS vorlegen. 
Der Zeitplan ist eng: Im Juli soll das Gesetz in Kraft treten, 
kurz danach sollen die Studierenden über die Satzungsvor-
schläge abstimmen. 2013 sollen die ersten Wahlen stattfinden, 
bis Ende des Jahres soll sich die VS konstituiert haben. //
Jürgen Walter, Vorsitzender des RCDS
01 02 11100908070605 141312 15-2603 04
>> INHALT
Studium am KIT // Laborbesuch clicKIT
Praktikum mit Drive
polina Sotyanova kam 2009 von bulgarien nach deutsch-
land, um am KIT ihre bachelorarbeit im Studiengang 
Informatik zu schreiben. Schon bald hatte sie die Idee, 
ein praktikum für Studierende am Institut für Informati-
onsmanagement im Ingenieruwesen (ImI) zu entwickeln. 
dass auch Schülerinnen und Schüler etwas davon haben, 
hat sie Ann-Christin Kulick erzählt.
Foto: Eva Pailer
// Eine wichtige Rolle spielte die Neugier, die sie 
schon lange antreibt. „Ich habe mich immer 
schon für Informatik interessiert. Mit 14 bekam 
ich meinen ersten Computer und baute ihn sofort 
auseinander, um zu sehen, was drin ist.“ Am IMI 
fand sie Gleichgesinnte: Die Studierenden ent-
warfen, programmierten und bauten im neuen 
Virtual Reality-Praktikum einen Simulator. Nur 
die Grobplanung gaben die Wissenschaftler des 
Instituts in einer Anforderungsliste vor. In der 
Umsetzung hingegen waren die Studierenden 
weitgehend frei. 
Im September 2010 startete dann das von der 
Baden-Württemberg Stiftung subventionierte 
Pilot-Projekt DRIVE. Basierend auf den Ergebnis-
sen der Studierenden, vermittelten Polina Sto-
yanova und Iliyan Palauzov zwölf Schülerinnen 
und Schülern des Einstein-Gymnasiums in Kehl 
anhand des Fahrsimulators naturwissenschaft-
liche Phänomene. „Die Schwierigkeit bestand 
darin, den Schülerinnen und Schülern der Klassen 
acht bis zwölf den Stoff zu vermitteln. Ihr Wis-
sensstand war sehr unterschiedlich“, erklärt die 
Studentin. Vor den Stunden mit den Schülerinnen 
und Schülern befasste sich Polina mit der didak-
tischen Aufbereitung der Themen und erstellte 
Arbeitsblätter. „Es war schwierig. Aber meine 
Eltern sind beide Lehrer. Vielleicht habe ich von 
ihnen etwas übernommen.“ 
Die Umsetzung war eine weitere Herausforde-
rung: „Ich habe schnell gemerkt, dass es nicht 
alle verstehen, wenn ich einfach nur erkläre. Also 
habe ich zuerst versucht durch Fragen herauszu-
finden, auf welchem Stand die einzelnen Schüler 
sind.“ Im Anschluss an die theoretische Einleitung 
arbeiteten die Schüler praktisch. Zu jeder Aufgabe 
gehörte eine Anwendung am Fahrsimulator. „Ich 
denke, diese Art Unterricht ist lustiger für die 
Schüler. Sie bekommen keine Noten und haben 
keinen Stress“, resümiert Polina, die gerade ihre 
Diplomarbeit schreibt. //
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// Die umfangreichen Arbeiten im Altbau 
der Bibliothek begannen 2009 und kamen 
im Dezember 2011 zum Abschluss: 
Böden, Wände, Elektrik und die Möblie-
rung sind erneuert worden, um Studie-
renden im ersten und zweiten Stock mehr 
Arbeitsplätze zur Verfügung zu stellen. 
Viele haben sich begeistert über die neuen 
Plätze geäußert. Doch der Direktor der 
Bibliothek, Frank Scholze, erfährt auch 
regelmäßig Kritik, da die Kapazitäten 
immer noch nicht ausreichen. Tatsächlich, 
so Scholze, „war der 2006 eingeweihte 
Neubau größer geplant, als er gebaut 
wurde.“ Im Foyer der Bibliothek steht ein 
Modell, das zwei Bibliotheksgebäude zeigt 
– „leider wurde nur der erste Bauabschnitt 
realisiert“.  Nun ist Direktor Scholze auf 
der Suche nach Sponsoren, da das KIT 
derzeit kein Geld für den Erweiterungs-
bau zur Verfügung stellen kann. Alles in 
Vom Modell zur Wirklichkeit
186 neue Arbeitsplätze kann die KIT-bibliothek nach den baumaßnahmen im 
lesesaal des Altbaus anbieten. doch auch jetzt reicht der platz nicht. Über lob 
und Kritik hat elisabeth hartwiger mit dem bibliotheksdirektor Frank Scholze 
gesprochen.
Foto: Eva Pailer
Studium am KIT // Arbeitsplatz clicKIT
allem soll die Maßnahme 14 Millionen Euro 
kosten, inklusive Ausstattung.  
Der Direktor hat große Pläne für die 
Bibliothek, die zum Begegnungsort werden 
soll: Studentenwerk und Beratungsstellen 
könnten dort untergebracht werden, als 
eine Art „Learning Center“. Doch solange 
nicht gebaut wird, bleibt es eng in der Bibli-
othek. Bis zu 6500 Personen sind an Spit-
zentagen im Gebäude. Ein großes Problem, 
so hört Scholze, ist für viele im Sommer die 
Wärme im Gebäude. „Eine Klimaanlage 
ist für ein so großes öffentliches Gebäude 
nicht ökologisch und nicht wirtschaftlich“, 
sagt der Direktor. Stattdessen gibt es eine 
Bauteilkühlung, eine Art natürliche Klima-
anlage durch kaltes Wasser, das durch die 
Decken geleitet wird. Positive Resonanz 
erfährt Scholze für den 24-Stunden-Service, 
den es seit 2006 gibt. // 
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… Dr. Ulrich Breuer, 50, seit 1. Januar 2012 KIT-Vizeprä-
sident für Wirtschaft und Finanzen. Der promovierte 
Physiker war davor kaufmännischer Geschäftsführer 
am Helmholtz-Zentrum Berlin. Der gebürtige Rhein-
länder ist verheiratet und hat zwei Töchter und einen 
Sohn. 
Foto: Markus Breig
Sechs Fragen an …
Was wäre Ihre erste 
Gesetzesvorlage als 
Bundeskanzler?
Die Änderung des Grund-
gesetzes §91b – die 
Aufhebung des Koope-
rationsverbotes zwischen 
Bund und Ländern bei der 
Finanzierung von Bildung.
Vollenden Sie den Satz? 
Ich tanke Energie ...
... beim Fahrradfahren in 
den Bergen.
Vollenden Sie den Satz? Die Studierenden 
von heute ...
... sind genau wie die vorherigen Generationen 
privilegiert. Ihnen stehen alle Möglichkeiten 
offen, sie müssen sie nur nutzen.
Mit wem würden 
Sie gerne mal einen 
Tag lang den Job 
tauschen?
Mit einem Airbus 
A380-Piloten.Vorausgesetzt Sie 
hätten alle Möglich-
keiten: Was würden 
Sie erfinden?
Laut- und schadstofflose 
Verkehrsmittel (Auto, 
Bahn, Flugzeug). Denn 
Lärm und Luftver-
schmutzung sind große 
Probleme unserer 
Zivilisation.
Wie hat sich seit dem Studium Ihre Welt verändert?
Am Ende meines Studiums dachte ich noch, ich schlage die tradi-
tionelle Laufbahn eines Physikers ein: Promotion, Post-Doc, dann 
gegebenenfalls akademische Laufbahn. Es kam ganz anders: Ich 
erhielt das Angebot, ins Wissenschaftsmanagement zu wechseln. 
Da habe ich zugegriffen. Heute sind Finanzen, Einkauf, technische 
Infrastruktur et cetera meine Themen. So kann es gehen.
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// Deutsche und indonesische Partner kooperieren 
im Projekt Integriertes Wasserressourcen-Manage-
ment (IWRM), um die Entwicklung der Region 
Gunung Kidul zu fördern und ihren Bewohnern 
zu mehr  Lebensqualität zu verhelfen. Gunung 
Kidul ist stark vom tropischen Klima geprägt. An 
der Südküste der Insel Java herrscht vor allem 
in der Trockenzeit akuter Wassermangel. Da 
die Region auf die Landwirtschaft angewiesen 
ist, schwächt sie dieser Mangel an Wasser ganz 
besonders. Nicht von ungefähr ist sie auch als 
„Armenhaus Javas“ bekannt. Die Ursache für das 
fehlende Wasser ist in dem 1400 Quadratkilo-
meter großen Kalksteingebiet Gunung Sewu zu 
finden, das die Region durchzieht und eine unter-
irdische Entwässerung des Karstkörpers bewirkt. 
„Zusätzlich mangelt es auch an nachhaltiger 
Technologie zur Trinkwassergewinnung, -vertei-
lung und Abwasserbehandlung“, sagt Susanne 
Fach vom Institut für Wasser und Gewässerent-
Blaues Gold
 
ein Verbund aus universitäten, Forschungseinrichtungen, Industrieunternehmen und 
behörden arbeitet an einer besseren wasserversorgung für Indonesien. mittendrin: 
Studierende des KIT. lisa Schönhaar hat nachgefragt.
Fotos: Institut für Wasser und Gewässerentwicklung
wicklung (IWG) am KIT. Im Verbundprojekt bietet 
der Bereich Siedlungswasserwirtschaft und Was-
sergütewirtschaft am IWG unter Leitung von Dr. 
Stephan Fuchs Studierenden die Möglichkeit, ein 
bis drei Monate in Indonesien zu verbringen und 
für ihre Diplom- oder Masterarbeit direkt vor Ort 
mitzuhelfen.
Ihre Aufgabenstellung ergibt sich aus der Situ-
ation in der Region Gunung Kudul: „Die momen-
tan zur Verfügung stehende Wassermenge ist 
meistens nicht ausreichend“, erklärt Susanne >> 
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<< Fach. „Qualität, Zuverlässigkeit, Beschaffungs-
aufwand und Kosten schwanken sehr stark. Das 
Rohrleitungssystem der Gunung Sewu befindet 
sich in einem äußerst schlechten Zustand. Die 
Abwasserentsorgung ist fast überall ungenügend 
und wegen der mangelnden Filterkapazität des 
verkarsteten Untergrundes in dieser Region hygie-
nisch nicht tragbar.“
Was also tun? Das fragte sich auch Jens Bücker, 
der für seine Diplomarbeit zwei Monate in 
Indonesien mit anpackte und unter anderem auch 
eine Biogasanlage für etwa vier Haushalte entwi-
ckelte. Damit leistete er einen wichtigen Beitrag 
zum Gelingen des IWRM-Verbundprojekts, das 
die Trinkwasserversorgung in der Region sichern 
soll: „Die unterirdischen Wasserressourcen in 
den Höhlensystemen der Region und das Karst-
grundwasser sollen effektiv und mit nachhaltiger 
Technik erschlossen werden. Die bereits bestehen-
den Wasserverteilungssysteme werden saniert.“ 
Dafür versuchen Wissenschaftler, Vertreter von 
Unternehmen und Behörden sowie Studierende 
gemeinsam, Methoden anzupassen sowie alter-
native Bau- und Bewirtschaftungstechnologien zu 
entwickeln und schlussendlich auch zu beurteilen, 
wie übertragbar sie auf andere Standorte sind.
 
Das Gesamtziel ist die Stärkung einer nach-
haltigen Entwicklung in Gunung Kidul, die alle 
Bereiche des Wasserressourcen-Managements 
und die sozio-ökonomischen Randbedingungen 
berücksichtigt. Das Projekt soll ganzjährig für die 
circa 300.000 Einwohner der Projektregion eine 
quantitativ ausreichende und qualitativ hoch-
wertige Wasserversorgung sicherstellen, ohne 
dadurch künftige Generationen oder angren-
zende Regionen zusätzlich zu belasten“, so 
Susanne Fach.
Konkret sieht das so aus: In den Höhlen wollen 
die Akteure im Verbundprojekt  durch ein Sperr-
werk das stetig zuströmende Wasser aufstauen, 
um die notwendige Druckhöhe für den Betrieb 
von Pumpen für die Wasserförderung zu erzeu-
gen. Um die Wasserqualität zu sichern, setzen sie 
neue Technologien zur Trennung, Aufbereitung, 
Nutzung und Rückführung von Abwasser- und 
Abfallströmen ein.
  
Das vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung geförderte Projekt soll 2013 abge-
schlossen sein. Damit es längerfristig wirkt, 
braucht es Akzeptanz in der Bevölkerung Indone-
siens. „Wir müssen die Zielgruppen in allen Pro-
jektphasen beteiligen“, weiß Jens Bücker. „Work-
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// Aufgaben notieren, Länge der Aktivi-
täten schätzen, Pufferzeiten einplanen, 
Entscheidungen über Prioritäten treffen, 
Nachkontrolle und Planung von Unerle-
digtem. Die ALPEN-Methode soll zur Ver-
besserung des Zeitmanagements beitragen 
und so Stress verhindern. Im Interview 
zeigt Susanne Koudela vom Lehrstuhl für 
angewandte Psychologie am KIT auf, wie 
wichtig Zeiteinteilung für den Erfolg des 
Studiums ist. 
Sie ist eine der „Stress-Experten“, die in 
dem Buch zu Wort kommen. In Infotex-
ten und anschließenden Interviews erklä-
ren Psychotherapeuten, Mitarbeiter von 
Beratungsstellen und Lehrbeauftragte im 
Bereich Psychologie Methoden zur Stress-
bewältigung und stellen zahlreiche Hilfsan-
gebote vor, wie den Verein Nightliner e.V. 
Von rauer Luft zu Rückenwind
unter dem Titel „rückenwind – was Studis gegen Stress tun können“ haben  
marcia duriska, ulrich ebner-priemer und michael Stolle von house of Compe-
tence (hoC) beiträge der Karlsruher Stresstage veröffentlicht. Ann-Christin  
Kulick hat den ratgeber gelesen. 
Foto: Irina Westermann
oder die Beratungsstelle des Studenten-
werks Karlsruhe. Diese Angebote sollen 
jedem Studenten und jeder Studentin die 
Möglichkeit geben, den rauen Wind, der 
an den Universitäten herrscht, in Rücken-
wind zu verwandeln. Zudem eröffnen 
Experten aus Bereichen wie Theater, Musik 
und Sport neue Wege, Stress abzubauen.
Vielleicht hilft auch eine Entspannungs-
übung zwischendurch, wie sie Bettina 
Werner, Leiterin der Betrieblichen Bera-
tungsstelle am Campus Nord des KIT, vor-
schlägt. Drei Minuten achtsam im Alltag: 
Eine Minute die eigene Wahrnehmung in 
den gegenwärtigen Moment bringen, eine 
Minute auf die eigenen Atembewegungen 
achten und eine weitere Minute die Atem-
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die branche „erneuerbare energien“ wächst stetig: 
Arbeitsplätze werden vor allem in den bereichen  
produktion und Vertrieb, montage, Service, planung  
und beratung entstehen. Tu-mai pham-huu hat  
recherchiert.
// Im Jahr 2011 arbeiteten 382.000 Personen im Bereich 
„Erneuerbare Energien“ – Prognosen zufolge soll es bis zum 
Jahr 2020 sogar 500.000 Beschäftigte geben. Die Anforde-
rungen an die Bewerber sind hoch und es gibt zahlreiche  











beschäftigte in den bereichen konven-









Öffentliche Mittel* 7.500 
GesamtzahlArbeitsplätze:376.400
beschäftigte in den bereichen der 
erneuerbaren energieStand: 03/2011
*  Mittel von Bundes- und Landes- ministerien, der EU und Stiftungen 
für die Entwicklung von erneuer-baren Energien.
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Die Energieplaner 
von morgen
die energie der Zukunft geht jeden etwas an, sagen Studie-
rende, die am KIT die hochschulgruppe reech – renewable 
energy challenge e. V. gegründet haben. das erste projekt: 
ein Konstruktionswettbewerb zum Thema „Stromerzeugung 
aus erneuerbaren energien“ für Studierende mit dem Ziel, 
ein mini-Solarkraftwerk zu entwickeln. Über das Vorhaben 
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// Ein Mini-Solarkraftwerk bauen – das wäre eine tolle Sache, 
dachten sich die KIT-Maschinenbaustudenten Michael Kant 
und Michael Kröck, als sie gemeinsam mit Kommilitonen aus 
den Fachbereichen Chemie- und Wirtschaftsingenieurwesen im 
vergangenen Semester die Hochschulgruppe reech – renew-
able energy challenge e. V. gründeten. Ein Sommerseme-
ster Zeit, Studierende aus unterschiedlichen Fachrichtungen 
und viel Freiraum, um Ideen zu entwickeln – „daraus wuchs 
schließlich der Plan, einen Wettbewerb im Ener-giebereich für 
Studierende zu organisieren“, so Kröck. 
In einer Konzeptionsphase während der Vorlesungszeit im 
Sommersemester 2012 können die Studierenden zunächst in 
Teams eigene Ideen für ein Mini-Solarkraftwerk entwickeln. Bei 
einer Veranstaltung am Ende des Sommersemesters haben sie 
dann Gelegenheit, ihre Konzepte zu präsentieren. Aus den drei 
Gewinnerkonzepten entwickeln die Studierenden in der Reali-
sierungsphase im Wintersemester 2012/2013 Prototypen – 
bei einer Vorführung 
wird der beste Prototyp 
mit einem Preisgeld prä-
miert. Dr. Karl-Friedrich 
Ziegahn vom KIT-Zen-
trum Energie, Professor 
Thomas Wetzel vom 
Institut für Thermische 
Verfahrenstechnik, Pro-
fessor Robert Stieglitz 
vom Institut für Neu-
tronenphysik und Reaktortechnik, Professor Michael Powalla 
und Professor Uli Lemmer vom Lichttechnischen Institut sowie 
Industriepartner unterstützen das Projekt. 
„Wir möchten Studierenden möglichst viel Freiraum geben, 
um Ideen zu entwickeln und Theorie aus den Vorlesungen in 
die Praxis umzusetzen“, sagt Kröck. Daher gibt es nur eine 
Vorgabe: Der Prototyp soll auf zehn Quadratmetern Grund-
fläche Platz finden. „Die Studierenden lernen in der ersten 
Phase Projektmanagement, also ihre Zeit selbstständig zu orga-
nisieren und Aufgaben zu verteilen“, so Kant. Eine Teilnehmer-
beschränkung gibt es nicht, mitmachen können Studierende 
aus allen Fachrichtungen. „Neben den Studierenden der inge-
nieurwissenschaftlichen Fächer sind auch Wirtschafts- oder 
Geisteswissenschaftler willkommen – wir brauchen schließlich 
interdisziplinäres Know-how, etwa Präsentationstechnik oder 
Kostenrechnung.“ 
Wichtig sei, dass die Studierenden sich aktiv in die Energie-
gestaltung der Zukunft einbringen können. „Wir wünschen 
uns, dass wir mit dem Wettbewerb Studierende für den Bereich 
Erneuerbare Energien und für einen nachhaltigeren Umgang 
mit Energie sensibilisieren“, sagt Kröck, der sich seine beruf-
liche Zukunft in diesem Bereich vorstellen kann. Langfristig, so 
die Vision der Hochschulgruppe, soll sich der Wettbewerb als 
Plattform für den Dialog zwischen Studierenden und der Indus-
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Das Risiko im Blick
wolfgang breitung und seine Kollegen haben die simaps Gmbh gegründet. Sie erstellen 
für ihre Kunden Analysen zum sicheren umgang mit wasserstoff. heike marburger hat das 
junge unternehmen besucht. Foto: Markus Breig
// Eigentlich wäre Dr. Wolfgang Breitung, der ehe-
malige Leiter der Abteilung Wasserstoff im Institut 
für Kern- und Energietechnik am KIT, bereits seit 
2009 im Ruhestand. Aber es kam anders. „Ich 
bereue meine Entscheidung keinen Tag. Mein Job 
ist sehr spannend“, sagt der Physiker zu seinem 
Gang in die Selbstständigkeit. Kein Wunder, denn 
mit der 2008 gegründeten simaps GmbH haben 
Breitung und seine Mitgründer Dr. Thomas Jor-
dan und Dr. Alexei Kotchourko mit genügend 
spannender Materie zu tun. Berstende Garagen, 
schwere Explosionen nach Unfällen in Tunnels 
oder Gasdetonationen in Pipelines sind nur ein 
kleiner Teil der Szenarien, mit denen sich die Wis-
senschaftler und Unternehmer beschäftigen. 
„Unser Ziel ist, grundlegende experimentelle 
Daten und verifizierte theoretische Rechenmo-
delle zu entwickeln, um wissenschaftlich fundierte 
Sicherheitsregeln und Standards für den alltäg-
lichen Umgang mit Wasserstoff als Energieträger 
ableiten zu können“, erläutert Breitung ganz 
sachlich seinen Job. So eine Art TÜV also, der 
prüft und den Verbraucher dabei berät, wie er sich 
vor den Risiken im Umgang mit Wasserstoff schüt-
zen kann. Denn die Wasserstoffwirtschaft boomt, 
sichere Produkte sind gefragt. 
Die innovativen Lösungen sind meist ein Ergeb-
nis von Theorie, Experiment und numerischer 
Simulation. 20 Jahre haben sich Wolfgang Brei-
tung und seine Kollegen intensiv mit der Ver-
teilung und Verbrennung von Wasserstoff in 
Energiesystemen beschäftigt. Vor Breitungs Aus-
scheiden eröffnete sich ihnen ganz unerwartet die 
Möglichkeit, sich selbstständig zu machen. // 
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// Bei den Treffen des Lokalkomitees in Karlsruhe 
tummeln sich etwa 80 Studierende verschiedener 
Fächer vom KIT und anderer Hochschulen. „Ich 
würde uns schon als eine der heterogensten 
Hochschulgruppen bezeichnen“, meint dazu 
Freunde zu Hause und in der Welt 
60.000 mitglieder in 110 ländern: Keine hochschulgruppe ist so groß und so international 
vertreten wie AIeSeC. Felix Kasper hat beim lokalkomitee in Karlsruhe vorbeigeschaut.
Fotos: Sandra Göttisheim, AIESEC
Oliver Oldenburg, Vizepräsident des Kommunika-
tionsteams. Die Ziele von AIESEC haben sich seit 
der Gründung 1948 nicht geändert: „Peace and 
fulfilment of humankind's potential“. Ein idealis-
tisches Leitbild, das weiß Oliver: „Es ist ein großes 
Ziel, wofür es sich lohnt zu arbeiten, auch wenn 
wir es nie erreichen können.“
   Greifbar hingegen sind die Möglichkeiten, 
die AIESEC bietet. Studierenden vermittelt die 
Organisation Auslandspraktika in zwei Formen: 
zum einen das klassische Fachpraktikum, in dem 
sie das erlernte Wissen in der Industrie anwenden 
und nebenbei ihren Lebenslauf aufbessern. Dieses 
Angebot richtet sich vor allem an Elektrotechni-
ker, Wirtschaftswissenschaftler, Maschinen- >> 
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<< bauer und Informatiker. Zum anderen ein 
kurzzeitiges Praktikum, das auch Nicht-Mitglieder 
anspricht und bei dem der Studiengang keine 
Rolle spielt. „Dabei geht es vor allem darum, 
Erfahrungen zu sammeln und in eine andere  
Kultur einzutauchen“, sagt Thomas Roth, Vize-
präsident des „Outgoing Exchange“-Teams. 
Neben dem Kontakt zu Firmen bietet  
AIESEC zudem eine umfassende Betreuung.  
Dazu gehört ein Seminar, das auf einen mög-
lichen Kulturschock vorbereitet, oder dass das 
Team die Praktikanten bei VISA-Anträgen unter-
stützt. Aber auch im Ausland kümmert sich die 
jeweilige AIESEC-Gruppe um die Studierenden. 
„Jedem, der hier in Karlsruhe ein Praktikum 
macht, stellen wir einen ‚buddy‘, der ihn betreut, 
mit ihm zu den verschiedenen Behörden geht, 
ein Konto eröffnet … einfach ihm bei den ersten 
Schritten zur Seite steht“, berichtet Oliver. AIESEC 
kümmert sich auch darum, dass der Praktikant 
vom Flughafen abgeholt wird, eine Wohnung 
bekommt und einen vollen Kühlschrank hat.
Bevor es aber losgehen kann, durchlaufen alle 
Bewerber ein Assessment Center, bei dem vor 
allem ihre Soft Skills getestet werden. Das ist ein 
attraktives Angebot für Unternehmen, die Prak-
tika anbieten. Ihnen wird Arbeit abgenommen, 
wenn AIESEC die Bewerber schon grob filtert. 
„Für Firmen sind wir in gewisser Weise ein  
Dienstleister”, so Oliver. Sie sparen viel Zeit und 
Personal – das erklärt, warum so viele namhafte 
Unternehmen wie UBS, Unilever oder Nike mit 
AIESEC kooperieren.
Das alles lässt sich nur mit einer guten Organi-
sation realisieren. AIESEC Karlsruhe gliedert sich in 
sechs Teams, die jeweils einen eigenen Aufgaben-
bereich erfüllen. „Dazu gehören Communication, 
Finance, External Relations, Talent Management, 
Incoming- und Outgoing-Exchange“, berichtet 
Thomas. Jede Woche finden ein bis zwei Treffen 
statt, je nach Position im Team kann es auch mehr 
werden. „Man muss mit einem wöchentlichen 
Aufwand von circa vier Stunden rechnen“, erklärt 
Oliver – wobei die Mitglieder sich auch zurück-
nehmen können, wenn sie es brauchen, zum 
Beispiel wenn wichtige Klausuren anstehen. 
Dass AIESEC in Karlsruhe richtig gute Arbeit 
macht, sieht man nicht nur an der hohen Mitglie-
derzahl. Das Team bekam auch den Excellence-
Award 2010 verliehen, mit dem KPMG, ein welt-
weites Netzwerk von Wirtschaftsprüfungs- und 
Beratungsunternehmen, jährlich das beste Lokal-
komitee in Deutschland kürt. Ein Beleg dafür, wie 
es AIESEC jungen Menschen ermöglicht, ihren 
Horizont zu erweitern und neue Freundschaften 
zu schließen. Global und lokal. //    
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// Zwölf internationale Teams werden das Turnier 
austragen, das am 30. Juni und 1. Juli parallel 
zum UStA-Sommerfest stattfindet. Organisiert 
wird es von sechs angehenden Bauingenieuren, 
Wirtschaftswissenschaftlern, Maschinenbauern, 
Informatikern oder Chemieingenieuren, die sich 
zusätzlich zum Studienalltag der Herausforderung 
stellen, den FridiCup zu organisieren.
Hauptorganisator Matthias Heß hat alle Hände 
voll zu tun. Er koordiniert die Aufgaben der Team-
mitglieder und muss den Überblick bewahren: 
Kathrin Hald und Adrian Schneefeld kümmern 
Der FridiCup: Wasserball am KIT
Schon zum 15. mal findet im Sommer der FridiCup, ein internationales wasserballturnier, 
am KIT statt. wie viel Arbeit die Organisation eines solchen Turniers bedeutet, erfuhr Kim 
mathes vom waterpolo-Team. Foto: Eva Pailer
sich um das Catering, also Essens- und Getränke-
planung, Einkauf, Bereitstellung und technisches 
Equipment. Kalin Katev ist zuständig für das 
FridiCup-Logo, Design, Druck und Verkauf der 
T-Shirts. Patrick Wittek organisiert die Einsatzpläne 
der Helfer, die Spielprotokolle, den Turnierbericht 
und zuletzt auch die Urkunden für alle Teilneh-
mer, damit jeder die Erinnerung an ein schönes 
Wochenende mit nach Hause nehmen kann.
Denn bei all dem Stress, den Planung und Vor-
bereitung mit sich bringen: Den KIT-Wasserballern 
geht es um den Spaß am Spiel, jedes Wettkampf-
wochenende bringt Partys mit sich. „Aber wäh-
rend der Turniere will man trotzdem gewinnen“, 
erklärt der 1. Obmann Reiner Grießhaber augen-
zwinkernd. Der erfahrene Organisator gibt seine 
Erfahrungen an die Neuen im Team gerne weiter.
Der sportliche Wettkampf ist nicht unwichtig, 
letztlich soll der FridiCup aber einfach ein großes 
Miteinander sein. Deshalb stehen auch ein Park-
platzfest am Freitag und ein TeamBBQ am Sams-
tag für alle auf dem Programm. Für zusätzlichen 
sportlichen Reiz sorgt eine Besonderheit im Tur-
nier-Modus: Der FridiCup ist ein Mixed-Turnier. In 
jeder Mannschaft muss mindestens eine Frau sein, 
Tore weiblicher Teammitglieder zählen doppelt.
Wer sich für Wasserball interessiert, kann zu 
Beginn jedes Semesters in Schnupperstunden das 
Training und die Mannschaft kennenlernen – und 
natürlich beim FridiCup selbst vorbeischauen! // 
01
>> INHALT
01-14 15 2322212019181716 262524
// Das Thema des Seminars hatte Julia Wagners 
Neugier geweckt: „Robin Hood auf dem Weg 
zum nachhaltigen Theater“. Die Bioingenieurstu-
dentin, selbst am Unitheater aktiv, fand es span-
nend, am Staatstheater mitzuarbeiten.
Vergangenes Wintersemester startete das 
Pilotprojekt des Staatstheaters in Zusammenar-
beit mit dem Zentrum für Angewandte Kultur-
wissenschaft und Studium Generale | ZAK. Die 
Leiterin des jungen Staatstheaters, Ulrike Stöck, 
hatte das als „grüne Oper“ angekündigte Stück 
„Robin Hood“ ausgesucht: „Es eignet sich per-
fekt für das Thema, da es im Stück um Vertei-
lungsgerechtigkeit geht.“ Zwar sind im Theater 
schon Energiesparlampen im Gebrauch und die 
Kostüme werden mehrmals getragen, doch es 
soll noch nachhaltiger werden. „Dazu sollten die 
Ideen von Studierenden einbezogen werden, die 
Das Grüne Theater
was zeichnet ein nachhaltiges Theater aus? darüber haben Julia wagner 
und ihre Kommilitonen in einem Seminar am ZAK nachgedacht und  
mit profis des badischen Staatstheaters diskutiert. die Studentin hat  
elisabeth hartwiger von ihren ergebnissen erzählt.
Foto: Eva Pailer
ihrer Kreativität und Fantasie 
zunächst freien Lauf lassen konn-
ten“, so Dr. Volkmar Baumgärtner, 
zusammen mit Professorin Caroline 
Robertson-von Trotha, ZAK-Direktorin, 
und Ulrike Stöck Leiter des Seminars. 
Julia Wagner hat die Ressourcen des Thea-
ters unter die Lupe genommen. „Dabei bin ich 
auf ein interessantes Thema gestoßen“, berich-
tet sie: „das meistens leer stehende Foyer des 
Staatstheaters“. Der gesamte Bereich von der 
Eingangstür bis zu den Veranstaltungssälen ist 
ein großer Raum, der nur kurz vor und nach den 
Veranstaltungen genutzt wird. Ihr Vorschlag ist 
deshalb, das Foyer auch außerhalb der Veranstal-
tungszeiten zu öffnen und ihn so als öffentlichen 
Raum für alle zur Verfügung zu stellen. Von den 
Ergebnissen sind die Veranstalter des Seminars 
Campusleben // Roter Teppich clicKIT
begeistert. Ulrike Stöck weiß aber auch, dass eine 
Realisierung der Ideen nicht von heute auf mor-
gen möglich ist: „Um das Foyer zum Beispiel für 
Veranstaltungen zur Verfügung zu stellen, muss 
erst ein Lärmschutz zu den Proberäumen gebaut 
werden.“ An ruhige Proben wie bisher wäre sonst 
nicht mehr zu denken, da die dünnen Wände 
jedes Geräusch durchlassen. Die Seminarveran-
stalter wollen das Projekt im nächsten Winterse-
mester fortführen. // 
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Am Schluss // Ortstermin clicKIT
// Ein Ort, an dem erwachsene Menschen unge-
niert gackern und herumrennen wie eine Horde 
verschreckter Hühnchen? An dem sich Helden und 
Halunken nach einem Schlagabtausch die Hand 
schütteln und zusammen ein Bier trinken gehen? 
Den gibt es, und er ist näher als man denkt. 
Auf der Probebühne des Studentenhauses bie-
tet sich in der Vorlesungszeit jeden Montag ab  
19 Uhr die Möglichkeit, sich beim Offenen The-
atertreff schauspielerisch auszutoben. Und nicht 
nur das, weiß Patrick Göttner, der schon seit 
Jahren zur  Gruppe gehört. Als einer der Leiter 
versteht er den Offenen Theatertreff als Experi-
mentierwerkstatt und Trainingslager: „Wir treiben 
Theatersport, machen Sprachübungen und pro-
bieren die Kunst der Improvisation.“
 
Endlich sein, worauf immer man Lust hat. End-
lich Charakterzüge, die bisher in einem schlum-
Lampenfieberfrei
Für Anfänger und Amateure, begeisterte und begabte, Theaterfreunde und solche, die es 
werden wollen: beim Offenen Theatertreff des uniTheaters Karlsruhe am KIT kann jeder 
und jede einmal einen tiefen Atemzug bühnenluft nehmen. lisa Schönhaar hat es getan.
Foto: Eva Pailer
merten, bis zum Exzess ausspielen. Das Beste ist: 
Man tut es nicht alleine. Die Leiter des Treffs wie 
Patrick scharen zahlreiche Teilnehmer um sich, die 
allesamt verrückte Dinge tun.
Dabei lautet die Devise: Alles kann, nichts 
muss. Frei von Lampenfieber können Stu-
dierende ausprobieren, was sie schon lange 
interessiert. Seien es Workshops zum 
Thema Clowntheater, zur Lichttechnik, 
Bühnenbild oder Maske – auf die Bühne 
gezerrt wird niemand. Es sei denn, es 
gehört zur Szene.
Für die guten Ideen und die abwechs-
lungsreichen Themen der Treffen sorgen 
Patrick und die vielen weiteren freiwilli-
gen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
die auch bei den Aufführungen im 
Studentenhaus mit anpacken. Sie knip-
sen Karten und fragen Texte ab, kochen Beruhi-
gungstee, tupfen den Schweiß von der Stirn und 
spucken dreimal über die linke Schulter, bevor 
sich der Vorhang hebt.
Ob das alles für die Leiter nicht sehr zeitauf-
wändig ist? „Doch, man gewöhnt sich aber daran 
und wird mit der Zeit routinierter“, sagt Patrick. 
Und was genau hat ihn zum Theater gebracht? 
„Geld, Ruhm und Frauen“, sagt er nach kurzem 
Überlegen und lacht. Ob das ein Scherz war oder 
ein Rollenspiel? Zeit, es selbst herauszufinden. //
